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nr. 19 —lois II ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft
gebrückt unb perlegt pon 6er Bud)t>rudcerel Jules IPerber, Spltalgaffe 24, Bern ||

11. mal

©ycetfior.
Von U. W. Züricher.

Die menfcbheit ftöhnt in Werdenot.

Der Rah, der um die 6rde fd)äumt,

Zuckt leis aud) durch das nebelgrau,

In dem mein Hilles Dörfeben träumt.

Beengter Blick und feuchte Cuft ;

Berrgott, icb bait es nimmer aus!
Die Unruh Titjt mir im Gebein

ünd jagt mieb aus dem warmen Baus.

Durch dichte Wolkentiefenei
Steig id) den [teilen Berg empor.
Und nirgend's Belle, nirgends £ict)t'
Glänzt aus dem trüben Grau beruor.

Und höher wandert ftets mein 5uh
Den einfam ftillen Weg hinan:
Ift denn die ganze Welt oerhüllt,
Verfenkt in dunklen Debelioabn?

Dort, dort um jenen Böbengrat,
Dort muh es endlich heller fein.
Erreicht! Dod) rings in trübem Grau

Gefpenftern Cannen und Geftein.

Schon dämmert's durd) die Schattenweit.
Rafd) fteig ich böberm Gipfel zu:
6s muh, es muh erftritten fein,
£id)t lebt ob diefer Debelruh!

Da! Belle! Bläue, Debelrih!
Gmpor und in den Glanz hinein!
Und Berg um Berg in dunkler Pracht
Ruhn klar im Jlbendhimmelfchein.

Und ftaunend fd)weift der frohe Blick
JTufs endlos weite Pebelmeer,
Das um die Gipfeleinfamkeit
Gefpenftifd) flutet hin nnd her.

Und eine Stimme klingt in mir:
Ob allem Dunkel leud)tet £id)t ;

Und Dacht und Graus und Krieg und IPord
Sind lehte IBenfd)heitsworte nicht.

Wohl liegt die Welt in Bah beengt,
Im Bebel fchwankt der Völkerfd)wall,
Und lang noch geht's, dod) einmal kommt's,
Dah friede klingt durchs weite JTll.

Sofepb im Schnee.
©ine Sdjmarjioätber ®orfgefd)id)te üon 93ert^otb Stuerbod)..

Startina ging fdjroeren Schrittes beimtoärts, unb in

ihr fang es toteher:

Somm id) morgens auf bte ©äffen,
Sehn mir's alle Seule an,
Steine klugen ftebn ootl SBaffer,
SBeit ich bid) nicht taffen faun.

Die ©farrerin toar inbes toieber in bte Stube juriiet»
gelehrt unb ©ruber ©buarb beïunbete, bah er nicht nur
für fianbfehaftsbilber, fonbern auch für menfd)Iid)e 3Bohl=

geftalt ein fharfes Stuge habe, ©r fpracb fein berjHdjes
Sebauern aus, bah eine folcbe ©rfchefnung in Slot unb

©lenb oerfümmern müffe.

„3a," fehle bie ©farrerin hinäu, „mie bu bas Stäbdjen
jeht fiebft, bätteft bu fie ein 3abr nach ihrem Salt taunt
mehr gelannt, fie fah sum Sterben hinfällig aus. Stan
ébahit, ein SB ort ber Seegart habe fie aufgerichtet, benti
biefe Jagte: gräm bid) nicht fo ab, fonft fagen bie Seute, er

hat recht, bah er fo eine Serbuttete fitjert läfet. Unb biefe

3urebe unb bas ©ebeihen Des 3ofeph gaben Startina
toieber neues Seben."

SBährenb bie ©farrerin mit bent ©ruber fpracb' unb

ihm eifrig 3ut)örte, hord)te fie babei bod) immer nad) ber

Cammer. Seht oernahm fie, bah ber ©farrer aufgeftanben

mar. ©r fummte bie SBeife, bie fie geftern abenb mit

M. 19 —iê » ein Sîstt für heimatliche Ntt und Kunst
gedruckt und verlegt non der vuchdruckere, suies Werder. Zpitnlgsss-24. Lern s s

11. Mai

Excelsior.
Von ll. V). richer.

Vie Menschheit stöhnt in Werstenot.

ver HM. stet um stie Erste schäumt,

luckt ieis auch sturch stas Nebelgrau,

In stem mein stilles vörschen träumt.

keengter klick unst feuchte Luft?

Herrgott, ich halt es nimmer aus!
vie Unruh sitzt mir im Kebein

Unst Zagt mich aus stem warmen Haus.

vurch stichle Wolkentiefenei
Steig ich sten steilen IZerg empor.
Unst nirgenst's helle, nirgensts Licht'
6iän2t aus stem trüben Krau hervor.

Unst höher wanstert stets mein Suß

ven einsam stillen Mg hinan:
Ist stenn stie gan^e Mit verhüllt,
Versenkt in stunklen Nebelwahn?

vort, stört um jenen Höhengrat,
vort muß es enstlich Heller sein.
Erreicht! voch rings in trübem Krau
6espenstern Kannen tinst Kestein.

Schon stämmert's sturch stie Schattenwelt.
Nasch steig ich höherm Kipfel ^u:
Es muß, es muß erstritten sein,
Licht lebt ob stieser vebelruh!

va! helle! lZIäue, vebelriß!
Empor unst in sten Klarw hinein!
Unst kerg um kerg in stunkler Pracht
Nuhn klar im sibensthimmelschein.

Unst staunenst schweift ster frohe klick
Fluss enstlos weite vebelmeer,
vas um stie 6ipseleinsamkeit
Kefpenstisch flutet hin mist her.

Unst eine Stimme klingt in nur:
Ob allem vunkel leuchtet Licht;
Unst Nacht unst Kraus unst Krieg unst Morst
Sinst letzte Menschheitsworte nicht.

Wohl liegt stie Welt in haß beengt,
im pebel schwankt ster Völkerschwall,
Unst lang noch geht's, stoch einmal kommt's,
vaß Srieste klingt sturchs weite sill.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzivälder Dorfgeschichte von Berthold Anerbach.

Martina ging schweren Schrittes heimwärts, und in

ihr sang es wieder:

Komm ich morgens auf die Gassen,

Sehn mir's alle Leute an,
Meine Augen stehn voll Wasser,

Weil ich dich nicht lassen kann.

Die Pfarrerin war indes wieder in die Stube zurück-

gekehrt und Bruder Eduard bekundete, daß er nicht nur
für Landschaftsbilder, sondern auch für menschliche Wohl-
gestalt ein scharfes Auge habe. Er sprach sein herzliches

Bedauern aus, daß eine solche Erscheinung in Not und

Elend verkümmern müsse.

„Ja," setzte die Pfarrerin hinzu, „wie du das Mädchen
jetzt siehst, hättest du sie ein Jahr nach ihrem Fall kaum'

mehr gekannt, sie sah zum Sterben hinfällig aus. Man
erzählt, ein Wort der Leegart habe sie aufgerichtet, denn

diese sagte: gräm dich nicht so ab, sonst sagen die Leute, er

hat recht, daß er so eine Verhüttete sitzen läßt. Und diese

Zurede und das Gedeihen des Joseph gaben Martina
wieder neues Leben."

Während die Pfarrerin mit dem Bruder sprach und

ihm eifrig zuhörte, horchte sie dabei doch immer nach der

Kammer. Jetzt vernahm sie, daß der Pfarrer aufgestanden

war. Er summte die Weise, die sie gestern abend mit.
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©buarb gefangen, unb fdjnetl feilte fie fid) an bas Stlaoiep
nnb fang mit bem ©ruber abermals:

Bah ®Iüd, Iah Schmer3 uns teilen.
Der Pfarrer tarn freubig lädjetnb in bie Stube.
Der Pfarrer muhte inbes in feinen Schlaf hinein bad)

manches gebärt haben, benn er fagte nad) einer SB eile:
„Bina, bie ©tartina ift oorbin öagewefen. 3d) muh bitten,
bah es bei meiner ©norbnung bleibe, bah fie nicht in
unferm Sfjaus aus unb ein gebt."

„Sie finb bodji fonft fo milb," wagte ©buarb einju»
werfen.

„©tag fein, aber bas fdjtiebt bie Strenge nicht aus,
ma fie notroenbig ift. ©3er fid) oerfeblt bat, mag fid) füll
beffern, aber bie ©eoor3ugung, im ©farrbaufe beimifdji su
fein, gebort ibm nicht mehr. ©s ift ber ©erberb aller
Humanität, wenn man fie 3ur weiblichen Straflofigfeit wer»
ben täbt."

Die fonft fo fanften ©tienen bes ©farrers waren bei
biefen ©Sorten ftreng unb fcharf. Salb feiste er inbes binsu:
„©buarb, gib mir nod) eine oon beinen 3igarren."-

Sie brei fafsen wieber bebaglid) beifammen.

©euntes St a p i t e I.

©rautfabet unb glüht-
Stuf ©öttmannsbof wuhte man nichts oon ©iojartfdjen

Harmonien; ja, feit batb fieben 3abren, feit ©tartina bier
gebient, botte man bier tein Sieb oernommen. Sonft aber

ging's bod) her im Saufe. Da war ein ewiges ©raten unb
Schmoren, unb wenn man gegen bas Saus ïam, Betam

mau immer einen gettgerud), unb wer oon ©öttmannsbof
tarn, hatte noch immer einen Sdjmal3buft an fid), ©tan
fagte, es rieche fo fd)tnal3ig um ©öttmannsbof herum,
weil bie alte ©öttmäunin ganse Döpfe erftidten Sd)mal3es
•jebes 3abr auf ben ©3eg giejjen laffe. Sie läßt es lieber
erftiden unb 3ur Itngeniehbarteit oerberben, ehe fie es einem

©rrnen fhentt. (bearbeitet würbe eben nicht oiet auf beim

Sofe, benn ber Sol3bauer bat ben ©orteil, bah ihm fein

Sefitstum im Schlafe 3uwäd)ft, eigentlich ohne ©rbeit.
Das Saus nahm fidt> feltfam aus in ber fhneeigen

ßaubfdjaft. ©s war um unb um gegen bie ttnbilben bes

©Setters mit Sdjinbeln oerfdjient, bie branbrot angeftridjen
finb. ©s ift ba ein ©Johnen wie im geuer.

©n biefem ©torgen ging's milb her auf ©öttmannsbof,
unb nichts ift bähtidjer, als wenn ein ©torgen mit wüftem
ßärm beginnt. ©3as mtiffen bas für ©tenfhen fein, bie,

aus beut Schlaf fid) erbebenb, alsbalb in beiliger grübe
in lärmenbes Schelten unb 3an!en ausbrechen, bie barin
fortfahren, als gäbe es gar feinen Schlaf, fein ftilles Selbft»
oergeffen bes ©tenfdjen auf ©rben, bas ihn bas Beben am

©torgen wieber neu beginnen läfet?
©Sar bie alte ©öttmännin fchnn bamals, als fie nod)

fc&Iafen tonnte, immer morgens aufgeftanben, als ginge es

jeht sum ©ernichtungstrieg, fo war jebt, ba f{e an Schlaf»

lofigteit litt, ihre Unruhe taum 3U ertragen. Sie regierte

oon ihrem Stranfentager aus mit boppelter Strenge, unb

unbegreiflich blieb's, wie fie biefes ewige Beben, biefe ruhe»

los wilbe 3agb ausbielt.

„3h bin gefunb, idj gebe felber mit, unb wenn ich

fterbe, meinetwegen, wenn ich nur bas noch fertig gebracht

habe. (Seht hinaus, ihr ©tänner, ich siehe mich orbentlid)
an; jeht, an biefem ©torgen muh es fertig werben mit bes
Seibenmüllers Doni. ©Sas ftebft bu fo lahm ba, ©bam?
Sei froh, bah id) bir helfe, beiht bas, ber ©ater unb id),
bu allein fommft befn Beben lang 3U nichts unb bleibft ;in
bem ©letib. ©Senn niemanb mehr etwas oermag, ichi will
ben Sdjilberbrechslern 3eigen, wer fie finb."

Die ©tänner muhten fid) fonntäglich anffeiben, unb
fie faben ftattlid). aus in ihren langen, tragenlofen ©öden
unb ben hohen, bis übers finie heraufge3ogenen Stiefeln.
Diefe hohen Stiefel finb bas unbeftrittene ©echt bes ®roh=
bauern; bie Stteinbauem unb Dagiöbner geben noch heutigen»
tags in Schuhen mit Iur3en, lebernen ober langen swildjenen
©eintleibern. Die ©öttmännin, bie fd)pn länger als ein
3abr nicht aus bem Saufe getommen, war auf einmal
bebenb wie ein junges ©täbchen. Der Stutfhenfdjlitten würbe
herausgebracht, Setten barein geftedt, unb bie ©Item fuhren
mit ihrem Sohn nach' ber Seibenmühle. (Bin Sote war
oorausgegangen, ber fie antünbigte. ©uf ber Seibenmühle
war bes Staunens tein ©nbe über bie ©ntunft ber ©ätt»
männin. ©efonbers bie junge Setbenmüllerin tat überaus
3ärttidji, unb bie Dochter tonnte nidjt anbers, fie muhte audj
freunbtidj' fein unb hatte bodj rotoerweinte ©ugen, fonft
aber fat) fie ftramm unb wobtgeftaltet aus, unb ein ©tann,
ber fie mit fiiehe erwarb, tonnte fid) beffen freuen, ©bam
lieh fich in bie Stube führen, wie wenn er leinen eigenen
©Sitten hätte, unb eben als aud) hier im Dal bie erften
gloden bes Schnees fpielten, würbe ber Sanbfchlag gegeben,
©bam war ©räutigam. ©s war gar nicht, ats ob er eine

lebenbige Sanb barreichte unb eine lebenöige empfing, ba
©bam feiner Sraut ben Sanbfd>Iag gab, aber er wuhte
fidji 31t helfen, er tränt oon bem guten roten ©Sein, ben
ber Seibeitmüller auffehte, in mächtigen 3ügen. ©tan fah
fchmaufenb beieinander bis 311m ©benb. Der Speibel=©ött=
mann tonnte immerfort beharrlich trinten unb ebenfo be=

barrlid) effen, unb er wirft immer rechts unb lints feinen
beiben Suttben grohe ©roden ins ©taut, bas ift ein
Schnappen rechts unb lints unb ein Sdjmahen in ber ©titte,
unb tein finodjen bleibt intoersebrt; nur trinten, ©Sein
trinten unb oiet ©Sein trinten ift ein ©or3ug bes ©tenfeben

cor bem Diere. Oft, wenn ber Speibel=©öttmann bas
©las an ben ©tunb hielt, ftreichelte er ben Stopf bes £unöes
3ur Binfen, wie wenn er fagen wollte: bas Drinten beforg'
id) allein, ©tan 3ioang ©bam, bah er mit feiner ©raüt in
ber Stäche blieb, als fie ©lübwein bereitete, unb bie beiben
©Iten tränten immer lufttger ntiteinanber, wäbrenb bie beiben
©tütter allerlei 3ifdjelten. ©Is bie ©äter barauf 3U reben
tarnen, bah man bie Sache mit ©tartina nun rafch ab»

machen tonne, fagte- ber Sbeibenmülter Iachenb: ,,©s ift
eine nidjtsnuhige 3ugenb heutigentags."

„Sie bat tein rechtes £>er3 mehr," beftätigte ber

Speibel=9?öttmann, „jeht balb fieben 3aljr plagt mein
©bem fid) unb uns wegen fo einem bummen Streich- ©Sas

haben wir uns in unferer 3ugenb aus fo etwas gemacht?"
„Den Studud haben wir uns braus gemacht."
„B>aft recht, ben Studud; ber Studud mad)t's audj fo.

Stoh an, Studud!"
„§aft redjt, Studud!"
„Drint aus, Studud!"
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Eduard gesungen, und schnell setzte sie sich an das Klavier
und sang mit dem Bruder abermals:

Latz Glück, laß Schmerz uns teilen.
Der Pfarrer kam freudig lächelnd in die Stube.
Der Pfarrer mutzte indes in seinen Schlaf hinein doch

manches gehört haben, denn er sagte nach einer Weile:
„Lina, die Martina ist vorhin dagewesen. Ich mutz bitten,
datz es bei meiner Anordnung bleibe, datz sie nicht In

unserm Haus aus und ein geht."
„Sie sind doch sonst so mild," wagte Eduard einzu-

werfen.

„Mag sein, aber das schlietzt die Strenge nicht aus,
wo sie notwendig ist. Wer sich verfehlt hat, mag sich still
bessern, aber die Bevorzugung, im Pfarrhause heimisch zu
sein, gehört ihm nicht mehr. Es ist der Verderb aller
Humanität, wenn man sie zur weiblichen Straflosigkeit wer-
den lätzt."

Die sonst so sanften Mienen des Pfarrers waren bei
diesen Worten streng und scharf. Bald setzte er indes hinzu:
„Eduard, gib mir noch eine von deinen Zigarren."'

Die drei sahen wieder behaglich beisammen.

Neuntes Kapitel.
Vrautsahrt und Flucht.

Auf Röttmannshof mutzte man nichts von Mozartschen
Harmonien,- ja, seit bald sieben Jahren, seit Martina hier
gedient, hatte man hier kein Lied vernommen. Sonst aber

ging's hoch her im Hause. Da war ein ewiges Braten und
Schmoren, und wenn man gegen das Haus kam, bekam

man immer einen Fettgeruch, und wer von Röttmannshof
kam, hatte noch immer einen Schmalzduft an sich. Man
sagte, es rieche so schmalzig um Röttmannshof herum,
weil die alte Röttmännin ganze Töpfe erstickten Schmalzes
jedes Jahr auf den Weg gietzen lasse. Sie lätzt es lieber
ersticken und zur Ungenietzbarkeit verderben, ehe sie es einem

Armen schenkt. Gearbeitet wurde eben nicht viel aus dem

Hofe, denn der Holzbauer hat den Vorteil, datz ihm sein

Besitztum im Schlafe zuwächst, eigentlich ohne Arbeit.
Das Haus nahm sich seltsam aus in der schneeigen

Landschaft. Es war um und um gegen die Unbilden des

Wetters mit Schindeln verschient, die brandrot angestrichen

sind. Es ist da ein Wohnen wie im Feuer.
An diesem Morgen ging's wild her auf Röttmannshof,

und nichts ist hätzlicher, als wenn ein Morgen mit wüstem
Lärm beginnt. Was müssen das für Menschen sein, die,

aus dem Schlaf sich erhebend, alsbald in heiliger Frühe
in lärmendes Schelten und Zanken ausbrechen, die darin
fortfahren, als gäbe es gar keinen Schlaf, kein stilles Selbst-
vergessen des Menschen auf Erden, das ihn das Leben am

Morgen wieder neu beginnen lätzt?
War die alte Röttmännin schon damals, als sie noch

schlafen konnte, immer morgens aufgestanden, als ginge es

jetzt zum Vernichtungskrieg, so war jetzt, da sie an Schlaf-
losigkeit litt, ihre Unruhe kaum zu ertragen. Sie regierte

von ihrem Krankenlager aus mit doppelter Strenge, und

unbegreiflich blieb's, wie sie dieses ewige Hetzen, diese ruhe-
los wilde Jagd aushielt.

„Ich bin gesund, ich gehe selber mit, und wenn ich

sterbe, meinetwegen, wenn ich nur das noch fertig gebracht

habe. Geht hinaus, ihr Männer, ich ziehe mich ordentlich
an,- jetzt, an diesem Morgen mutz es fertig werden mit des
Heidenmüllers Toni. Was stehst du so lahm da. Adam?
Sei froh, datz ich dir helfe, heiht das, der Vater und ich.
du. allein kommst dein Leben lang zu nichts und bleibst in
dem Elend. Wenn niemand mehr etwas vermag, ich will
den Schilderdrechslern zeigen, wer sie sind."

Die Männer mutzten sich sonntäglich ankleiden, und
sie sahen stattlich aus in ihren langen, kragenlosen Röcken
und den hohen, bis übers Knie heraufgezogenen Stiefeln.
Diese hohen Stiefel sind das unbestrittene Recht des Grotz-
bauern: die Kleinbauern und Taglöhner gehen noch heutigen-
tags in Schuhen mit kurzen, ledernen oder langen zwilchenen
Beinkleidern. Die Röttmännin. die schon länger als ein
Jahr nicht aus dem Hause gekommen, war auf einmal
behend wie ein junges Mädchen. Der Kutschenschlitten wurde
herausgebracht. Betten darein gesteckt, und die Eltern fuhren
mit ihrem Sohn nach der Heidenmühle. Ein Bote war
vorausgegangen, der sie ankündigte. Auf der Heidenmühle
war des Staunens kein Ende über die Ankunft der Rött-
männin. Besonders die junge Heidenmüllerin tat überaus
zärtlich, und die Tochter konnte nicht anders, sie mutzte auch
freundlich sein und hatte doch rotverweinte Augen, sonst
aber sah sie stramm und Wohlgestaltet aus, und ein Mann,
der sie mit Liebe erwarb, konnte sich dessen freuen. Adam
lietz sich in die Stube führen, wie wenn er keinen eigenem

Willen hätte, und eben als auch hier im Tal die ersten
Flocken des Schnees spielten, wurde der Handschlag gegeben.
Adam war Bräutigam. Es war gar nicht, als ob er eine

lebendige Hand darreichte und eine lebendige empfing, da
Adam seiner Braut den Handschlag gab, aber er wutzte
sich zu helfen, er trank von dem guten roten Wein, den
der Heidenmüller aufsetzte, in mächtigen Zügen. Man sah

schmausend beieinander bis zum Abend. Der Speidel-Rött-
mann konnte immerfort beharrlich trinken und ebenso be-

Harriich essen, und er wirft immer rechts und links seinen
beiden Hunden grohe Brocken ins Maul, das ist ein
Schnappen rechts und links und ein Schmatzen in der Mitte,
und kein Knochen bleibt unverzehrt,' nur trinken, Wein
trinken und viel Wein trinken ist ein Vorzug des Menschen

vor dem Tiere. Oft, wenn der Speidel-Röttmann das
Glas an den Mund Hielt, streichelte er den Kopf des Hundes
zur Linken, wie wenn er sagen wollte: das Trinken besorg'
ich allein. Man zwang Adam, datz er mit seiner Braut in
der Küche blieb, als sie Glühwein bereitete, und die beiden
Alten tranken immer lustiger miteinander, während die beiden

Mütter allerlei zischelten. Als die Väter darauf zu reden
kamen, datz man die Sache mit Martina nun rasch ab-
machen könne, sagte- der Heidenmüller lachend: „Es ist

eine nichtsnutzige Jugend heutigentags."
„Sie hat kein rechtes Herz mehr," bestätigte der

Speidel-Röttmann, „jetzt bald sieben Jahr plagt mein
Adem sich und uns wegen so einem dummen Streich. Was
haben wir uns in unserer Jugend aus so etwas gemacht?"-

„Den Kuckuck haben wir uns draus gemacht."
„Hast recht, den Kuckuck: der Kuckuck macht's auch so.

Stotz an, Kuckuck!"

„Hast recht, Kuckuck!"

„Trink aus, Kuckuck!"
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„Dil audj., Hudud."
Unb bie Bethen Wen ftieBen miteinanber an,

Iranien aus unb riefen ins ©las hinein einander

3U: Hudud!
Der 2Bür3tcetn !am, fie fdentten ein, riefen

roieber ,*,.Hudud!" unb tranfen bie hohen ©läfer

aus Bis auf bie »eige, füllten roieber frifd^ ei"
unb lacBten unb er3äBIten einanber tolle, über»

mutige, rote fie es nannten „Ber3hafte Sdroänfe,

Sdmänte überaus", unb ber SdluB mar immer,

bie Beutige 3ugenb ift nidts meBr nuB, fie Bat

feine ©ourage meBr.
3n ber Hüde braufen ftanb aber dbam bei

feiner 23raut. ©r rebete lange nichts unb enblidj

fragte er: „Sag, roarum Baft bu mid benn

genommen? Du roeiBt bod, mie's mit mir ift?

2Beinenb erroiberte bie Sraut: ,,©s Bat gerotB

©lange bie SBelt fteBt feiner feine »erlobte fo

gefragt; aber fdau, 2lbam, bas gefällt mir, bat?

bu mid fragft, bas ift ehrüd unb tft ein guter

Wnfang, menu es ©ottes SBitle ift, bat? mir bod>

miteinanber leben follen, unb es fdeint, es muf?

fein. StBau, »bam, bu triegft bie »tartina niçBt,

unb id> bin efenb, elcnbet ois bu bit bcnîcn fûttttït,

unb ba Babe id gebadt: mir finb beibe elenb

unb oietleidt tonnen mir beibe einanber helfen,

unb oon ber Stiefmutter fort muff id>, icB bin

iBr überall im 2Beg, unb bu fanttft bir nidjt
beuten, roie es einem ift, menu man eine Sfrembe

über Hiften unb Haften geben ficht, unb fie

fdimpft auf alles, roas ba mar unb mag's nodj
fo gut unb nod fo prächtig fein. »tir blutet bas

Ser3, toenn id) febe, mie fie tüdjelt, unb mein

»ater friegt uidjds baoon, unb bem Hnedt Bat
fie bie Daffe gegeben, bie meiner »lutter gebort
Bat unb bie niemanb Bat anrühren bürfen, unb
fie Bat's getan, roeil fie roeiB, bas fränft mid).
3d) roerbe felber böfe unb giftig, menu id) nod)
länger babei bin. »tir fteBt immer bie Hunge ootl ©alle,,
unb ÜBorte finb mir auf ben Sippen unb ©ebanten im
Hopf, o fdredlid! SCRir mär's am fiebften, roenn id) feds
Sdjul) unterm »oben läge, unb id) läge ba f.djon lange,
menu bie gute »farrerin nicht märe."

„Du bauerft miib," fagte »bam, „aber id)? 3d) Bab'
meine redite »lütter, unb fie ift ärger als eine Stiefmutter.
3d) fag's nid)t gern, aber idj muB. »leine »tartina Bat
mir geholfen, baff icb bas ertrage unb nidjt baoonlaufe in
bie weite TBelt. Xtnb jeijt erft bin id), ein fd)Ied)ter Sert;
früher bin ich bloB leidtfinnig geroefen. ©s märe mir
lieber, bu roäreft redt herb unb Bart unb giftig, nid)t fo,
baf? id) »titleib mit bir haben muh, id) roollte bir's bann

fdjon antun, bah bu inid) roieber aufgeben müBteft; aber

jeBt — id) roeiB nicht, mie id's anfange, bu bauerft mid),

ja, bu bauerft mid) int ©runb bes Wersens, aber beute nur
einmal, mie's mit mir fteBt."

©s mar ein fdroeres »eben, leinertei freunbticBes Hofen,

bas bie beiben miteinanber Batten, als bie 23raut eben ben

©lüBmein über bem Serbe föchte. Sie trug bie oolle Sdjüffel
in bie Stube, .fdjenlte aber dbam oorber ein ©las ein. dis

Sriibling im Lmmental.

fie roieber Berausfam, tränt er ihr 3U, unb als er aus»

getrunten Batte unb fie ihm frifdj einfd)entte unb mit ihm
anftieB, fagte er: „Du bift eigentlich' bu bift BdBfdjer
als id) gerouBt Babe, ©s ift bod) ni# fo bös, ba'B fie mid)

3roingen. 2Benn nur bas eine ni# märe, bas eine, bann
märe id) luftig. ÏBenn id) bid), bod) oor fieben 3aBren fo
gefeben hätte mie ieBt, id)' märe ber luftigfte 23urfd uon
ber SBelt. £>! 3d fpüre plöBlid einen Sti# als ob mir
ein »teffer mitten bur# Ser3 ginge. Sab' ©ebulb, id)

tann ieBt fein SBort mehr reben."
dbam muBte fid), auf einen HüdjenftuBl nieberfeüen.

©r hielt fid) bie Sanb oor bie dugen, bann fagte er enblid
bumpf oor fid) Bin: „Siehft bu? So geht mir's. 3d will
bir roas fagen: Sag meinen ©Itern unb ben Deinigen
nidts baoon. ©ib mir bie Sanb, oerfprid mir, baB öu

nidts fagft."
Die »raut gab bem »baut bie Sanb, bie beiben Sänbe

glühten ieBt, unb dbam fuhr fort: „©erabe auf ben Ben»

tigen Dag Babe id meiner »lartina fagen laffert, baB id
311 ihnen fomme, es ift halb 3mei 3aBre, baB id in ein

anberes Dorf in bie Hirde gehen muB, «nb Spione habe
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„Du auch., Kuckuck."

Und die beiden Alten stießen miteinander an,

tranken aus und riefen ins Glas hinein einander

zu: Kuckuck!

Der Wllrzwein kam, sie schenkten ein, riefen

wieder '.Kuckuck!" und tranken die hohen Gläser

aus bis auf die Neige, füllten wieder frisch ein

und lachten und erzählten einander tolle, über-

mutige, wie sie es nannten „herzhafte Schwanke,

Schwanke überaus", und der Schluß war immer,

die heutige Jugend ist nichts mehr nuß, sie hat

keine Courage mehr.

In der Küche draußen stand aber Adam bei

seiner Braut. Er redete lange nichts und endlich

fragte er: „Sag. warum hast du mich denn

genommen? Du weißt doch, w'.e's mit mir ist?

Weinend erwiderte die Braut: „Es hat gewlß

solange die Welt steht keiner seine Verlobte so

gefragt: aber schau. Adam, das gefällt mir. daß

du mich fragst, das ist ehrlich und lst ein guter

Anfang, wenn es Gottes Wille ist, daß wir doch

miteinander leben sollen, und es scheint, es muß

sein. Schau, Adam, du kriegst die Martina nicht,

un>) ich öin Lieschen als lann^ì,

und da habe ich gedacht: wir sind beide elend

und vielleicht können wir beide einander helfen,

und von der Stiefmutter fort muß ich. ich bin

ihr überall im Weg, und du kannst dir nicht

denken, wie es einem ist, wenn man eine Fremde

über Kisten und Kasten gehen sieht, und sie

schimpft auf alles, was da war und mag's noch

so gut und noch so prächtig sein. Mir blutet das

Herz, kveun ich sehe, wie sie küchelt, und mein
Vater kriegt nichts davon, und dem Knecht hat
sie die Tasse gegeben, die meiner Mutter gehört
hat und die niemand hat anrühren dürfen, und
sie hat's getan, weil sie weiß, das kränkt mich.

Ich werde selber böse und giftig, wenn ich noch

länger dabei bin. Mir steht immer die Zunge voll Galle,,
und Worte sind mir auf den Lippen und Gedanken im
Kopf, o schrecklich! Mir wär's am liebsten, wenn ich sechs

Schuh unterm Boden läge, und ich läge da schon lange,
wenn die gute Pfarrerin nicht wäre."

„Du dauerst mich." sagte Adam, „aber ich? Ich hab'
meine rechte Mutter, und sie ist ärger als eine Stiefmutter.
Ich sag's nicht gern, aber ich muß. Meine Martina hat
mir geholfen, daß ich das ertrage und nicht davonlaufe in
die weite Welt. Und jetzt erst bin ich ein schlechter Kerl:
früher bin ich bloß leichtsinnig gewesen. Es wäre mir
lieber, du wärest recht herb und hart und giftig, nicht so,

daß ich Mitleid mit dir haben muß, ich wollte dir's dann
schon antun, daß du mich wieder aufgeben müßtest: aber

jetzt — ich weiß nicht, wie ich's anfange, du dauerst mich,

ja, du dauerst mich im Grund des Herzens, aber denke nur
einmal, wie's mit mir steht."

Es war ein schweres Reden, keinerlei freundliches Kosen,

das die beiden miteinander hatten, als die Braut eben den

Glühwein über dem Herde kochte. Sie trug die volle Schüssel

in die Stube, schenkte aber Adam vorher ein Glas ein. Als

Sriihling im kmmenlsl.

sie wieder herauskam, trank er ihr zu, und als er aus-
getrunken hatte und sie ihm frisch einschenkte und mit ihm
anstieß, sagte er: „Du bist eigentlich... du bist hübscher

als ich gewußt habe. Es ist doch nicht so bös, daß sie mich

zwingen. Wenn nur das eine nicht wäre, das eine, dann
wäre ich lustig. Wenn ich dich doch vor sieben Jahren so

gesehen hätte wie jetzt, ich wäre der lustigste Bursch von
der Welt. O! Ich spüre plötzlich einen Stich, als ob mir
ein Messer mitten durchs Herz ginge. Hab' Geduld, ich

kann jetzt kein Wort mehr reden."
Adam mußte sich auf einen Küchenstuhl niedersetzen.

Er hielt sich die Hand vor die Augen, dann sagte er endlich

dumpf vor sich hin: „Siehst du? So geht mir's. Ich will
dir was sagen: Sag meinen Eltern und den Deinigen
nichts davon. Gib mir die Hand, versprich mir, daß du

nichts sagst."
Die Braut gab dem Adam die Hand, die beiden Hände

glühten jetzt, und Adam fuhr fort: „Gerade auf den Heu-

tigen Tag habe ich meiner Martina sagen lassen, daß ich

zu ihnen komme, es ist bald zwei Jahre, daß ich in ein

anderes Dorf in die Kirche gehen muß, und Spione habe
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UirdK in llîeiriitgen : Sreistebender Glockenturm. (Bus der Zeit der 2

Kircbe jtammend, ftcckt er fait 7 IBetcr tief im Boden. Gr lourde als Wadjt
türm benutzt und Ift genau nacb den oier Himmelsrichtungen geftellt, ioäb
rend man die Kirche felbft auf dem Gemäuer und in der Richtung der erftei
Jfnlage.iueiterbaute. flu der $üdu>and befand fich früher ein Bild des heilige

Chriftophorus.

©te ^irc^e tum SJtemttgen.
^tntäfelirf) einer fftenooatton der SRerringer 5tirdje im

Saßre 1915 entbedte man tief unter dem beutigen Soben
ber itirdje ©emäuer, bie auf ein älteres, tiefergelegenes
©ottesbaus fd) ließen ließen. ASie man bie Sunbe näher
unterfudjte, ergab lief) bie üb errait) enbe Datfadje, baß
biefe Atau-ern nidjt bloß einer, fonbern nidjt weniger
als fünf Biteben angehören, bie, eine auf den unterften
SRauerpartien ber andern ftebenb, mit immer höher liegen»
bem gußboben gebaut mürben; alio ähnlich, roie im
Sügel Stffarlil bie SRuiuenrefte ber nier alten Drofa fid)
fanben. ' i P' :

_ •

'
:

Die ©ntbedung mar fo mtereffant, baß man fidji 3U
einer regelrechten unb lunftgeredjten Ausgrabung unb
23loßlegung ber 9?äurne biefer älteren Birdjen entfibloß.
Diefe erreidjt man, indem man auf einer Dreppe unter!
ber roeftlidjen Aorlaube ber beutigen Birdje fait fünf
SReter in bie Diefe itcigt. Durch einen längern ©ang
fdjreitend, gelangt man 3U einer Attarnifdje, bie roobl
bem älteften Birthlern angebört bat. Die formen des
23auroerles beuten auf bas 12., roenn nidjt iogar auf
bas 11. Sabrbunbert piriicl; 800—900 Sabre alt mären
alio biefe Aefte bes älteften 23aues. ,3abtreidje ©injel»
funbe, roie gläfeme ©efäße, ein AMbraudjfaß, bas nod)
Boblenrefte enthielt, ic„ gaben ben gorfdjern roertooffe
Anbaltspunlte 3tir Datierung ber oerfdjiebenen ®au=
perioben.

ich immer um mich ber, unb idj babe meine KRartina
unb meinen 3ofepl) unb bie anbern in einem 3abt
nicht gefprodjen unb jeßt muß icb mein 2Bort halten, unb

fdjau! 3d) möchte bit gern einen Büß geben, aber

id) tu's nidjt nein, ich tu's nicht es märe Sünde,
idj geh' bir leinen bis idj frei bin."

„Du bift brao unb bu fannft ja gan3 gut reden,"
lächelte bie 33raut, „unb ba fagen bie Beute, bu feift nur'

halb."
„Die Beute tennen mid) audj nur halb, es tennt mid)

niemand als meine SRartina, fie bat's gefeben unb id> habe

ihr fein SBort gefagt unb ich bab's ihr angefeben, unb fie

bat mir audj nichts gejagt unb bodj haben roir's beibe

gemußt; fie merit's, fie ift gefdjeit, fie merit's, mie id) ber

reidjfte 23urfd) îm galten Oberlanb bin unb bod) ber ärrnfte;
ia, fie foil bit's er3äblen, fie lanns beffer mie id); o, bu

fannft bir gar nicht benlen, roie gefebeit bte ift, unb ein

gutes Ser3 bat fie, unb babei ift fie fo luftig unb fo lieb
unb unb ."

Alößlicb ftarrte Ab am brein. A3em er3äblt er denn

bas? Seiner feßt oerlobten 23raut! Unb fie fab ihn eben

an, als müßte fie fich befinnen, roo fie benn feien unb roer

fie benn feien. Alan hörte nichts als brinnen in ber Stube
bie beiden Alten miteinanber lachen unb Studied rufen, unb
bie beiden grauen roifperten miteinanber. ©nblid) faite
Abam: „Alfo idj habe dein A3ort, bu fagft niemanb etroas
baoon. 3dj gebe ießt oon bir meg, 3U meiner Atartina
3ur Atartina... unb — unb — 3U meinem... ins Dorf.
93is man den Sid)terbaum ange3ünbet, bin ich roieber ba, unb
bann ift's entroeber — ober — 33ehüt bidj ©oft berroeil."

Die 33raut fab oerrounbert auf, roie Abam feinen

grauen Alante! überbängte, bie Aelimüße auffeßte und ben

ftarlen Bnotenftod mit ber großen fdjarfen Spiße ergriff
und fröhlich fdjroang. Abam fab fdjön unb fürdjferlidj 3U=

gleich' aus. ©r ging rafch oon bannen unb bie Sraut faß

ftili auf bem Serbe. 9tad) einer roeile tarn der Speibel»
Aöttmann unb fragte: „A3as ift denn hier? Die Sunbe
roinfeln drinnen in ber Stube. A3o ift ber Abam?"

„gort."
„ASobin?"
„3d) barf's nid)t fagen. ©r fommt aber balb roieber."
„So? A3eiß fdjon roobtn er ift. Sag meiner grau

nichts, ich meine, fag beinern Aater nidjts. 3ft er fchon

lange fort?"
„Baum ein paar Atinuten."
„Schleich bidj hinein unb hol mir meinen Sut, baß

fie nichts baoon rnerfen, gib acht, baß bie Sunbe nicht
berauslommen — ober nein — ja, hole mit meinen

Sut. ©r ift ein 9tarr, bu bift ja ein prächtiges SRäble."
Die 33raut entfernte fich oor bem 3utäppifdjen ASefen

des SpeibeRAöttmann, brachte fdjnell Sut unb Stod
heraus, unb der Alte gab ihr ben Auffrag, fie folle nur
fagen, er läute gleich' roieber; unb fort ging et unb ftellte

- den Stod immer roeit ooraus, ehe der Schritt nadjlam.
©t gebt fidjer.

(gortfeßung folgt.)
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Kirche in Meiringen: Sreistedenäer Slockenîurm. (Aus âer leN âer 7

Kirche stsmmenâ, steckt er fast 7 Meter ties im koâcn. Er wurâe sis Wscht
türm benutet unâ ist gcnsu usch âen vier fiimmeisrichtungen gestellt, wsi?
renâ man ciie Kirche selbst aus âem Semsuer unâ in âer kichtung âer erstei
Anisge weiterbaute. An âer Zûâwsnâ besanâ sich früher ein kiiâ âes heilige

Ehristophorus.

Die Kirche von Meiringen.
Anläßlich einer Renovation der Meiringer Kirche im

Jahre 1915 entdeckte man tief unter dem heutigen Boden
der Kirche Gemäuer, die auf ein älteres, tiefergelegenes
Gotteshaus schließen ließen. Wie man die Funde näher
untersuchte, ergab sich die überraschende Tatsache, daß
diese Mauern nicht bloß einer, sondern nicht weniger
als fünf Kirchen angehören, die, eine auf den untersten
Mauerpartien der andern stehend, mit immer höher liegen-
dem Fußboden gebaut wurden: also ähnlich, wie im
Hügel Hissarlik die Ruinenreste der vier alten Troja sich

fanden. ' !" > i. '

Die Entdeckung war so interessant, daß man sich zu
einer regelrechten und kunstgerechten Ausgrabung und
Bloßlegung der Räume dieser älteren Kirchen entschloß.
Diese erreicht man, indem man auf einer Treppe unter!
der westlichen Vorlaube der heutigen Kirche fast fünf
Meter in die Tiefe steigt. Durch! einen längern Gang
schreitend, gelangt man zu einer Altarnische, die wohl
dem ältesten Kirchlein angehört hat. Die Formen des
Bauwerkes deuten auf das 12., wenn nicht sogar auf
das 11. Jahrhundert zurück: 390—900 Jahre alt wären
also diese Reste des ältesten Baues. Zahlreiche Einzel-
fünde, wie gläserne Gefäße, ein Weihrauchfaß, das noch
Kohlenreste enthielt, w., gaben den Forschem wertvolle
Anhaltspunkte zur Datierung der verschiedenen Bau-
Perioden.

ich immer um mich her, und ich habe meine Martina
und meinen Joseph und die andern in einem Jahr
nicht gesprochen und jetzt muß ich mein Wort halten, und
schau! Ich möchte dir gern einen Kuß geben, aber.
ich tu's nicht nein, ich tu's nicht... es wäre Sünde,
ich geb' dir keinen bis ich frei bin."

„Du bist brav und du kannst ja ganz gut reden,"
lächelte die Braut, „und da sagen die Leute, du seist nut
halb."

„Die Leute kennen mich auch nur halb, es kennt mich

niemand als meine Martina, sie hat's gesehen und ich habe

ihr kein Wort gesagt und ich hab's ihr angesehen, und sie

hat mir auch nichts gesagt und doch haben wir's beide

gewußt: sie merkt's, sie ist gescheit, sie merkt's, wie ich der

reichste Bursch km ganzen Oberland bin und doch der ärmste:

ja, sie soll dir's erzählen, sie kanns besser wie ich: o, du

kannst dir gar nicht denken, wie gescheit die ist, und ein

gutes Herz hat sie, und dabei ist sie so lustig und so lieb
und und ."

Plötzlich starrte Adam drein. Wem erzählt er denn

das? Seiner jetzt verlobten Braut! Und sie sah ihn eben

an, als müßte sie sich besinnen, wo sie denn seien und wer

sie denn seien. Man hörte nichts als drinnen in der Stube
die beiden Alten miteinander lachen und Kuckuck rufen, und
die beiden Frauen wisperten miteinander. Endlich sagte

Adam: „Also ich habe dein Wort, du sagst niemand etwas
davon. Ich gehe jetzt von dir weg, zu meiner Martina
zur Martina... und — und — zu meinem... ins Dorf.
Bis man den Lichterbaum angezündet, bin ich wieder da, und
dann ist's entweder — oder Behüt dich Gott derweil."

Die Braut sah verwundert auf, wie Adam seinen

grauen Mantel überhängte, die Pelzmütze aufsetzte und den

starken Knotenstock mit der großen scharfen Spitze ergriff
und fröhlich schwang. Adam sah schön und fürchterlich zu-
gleich aus. Er ging rasch von dannen und die Braut saß

still auf dem Herde. Nach einer weile kam der Speidel-
Röttmann und fragte: „Was ist denn hier? Die Hunde
winseln drinnen in der Stube. Wo ist der Adam?"

„Fort."
„Wohin?"
„Ich darf's nicht sagen. Er kommt aber bald wieder."
„So? Weiß schon wohin er ist. Sag meiner Frau

nichts, ich meine, sag deinem Vater nichts. Ist er schon

lange fort?"
„Kaum ein paar Minuten."
„Schleich dich hinein und hol mir meinen Hut, daß

sie nichts davon merken, gib acht, daß die Hunde nicht
herauskommen — oder nein ja, hole mir meinen

Hut. Er ist ein Narr, du bist ja ein prächtiges Mädle."
Die Braut entfernte sich vor dem zutäppischen Wesen

des Speidel-Röttmann, brachte schnell Hut und Stock

heraus, und der Alte gab ihr den Auftrag, sie solle nur
sagen, er käme gleich wieder: und fort ging er und stellte
den Stock immer weit voraus, ehe der Schritt nachkam.

Et geht sicher.

(Fortsetzung folgt.)
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